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Für eine Ästhetik der Nähe? – Theaterquerelen um 1700  

 

Philipp Schulte 

Abstract: 

Die aus einer Dissertation hervorgegangene Veröffentlichung Théâtre de la proximité 

widmet sich einer oft vernachlässigten Schwellenzeit französischer und somit europäi-

scher Theatergeschichte: dem Übergang zwischen Klassik und Aufklärung im späten 17. 

sowie beginnenden 18. Jahrhundert, als Dramatiker wie Voltaire, Crébillon (père) und 

Houdar de La Motte in ihren poetologischen, aber auch in ihren dramatischen Texten 

Reformideen zu etablieren versuchten, welche die Autorin Ewa Mayer mit dem titelge-

benden Schlagwort Théâtre de la proximité belegt. Mayer stellt die These auf, dass ei-

nige Theaterschaffende dieser Zeit allmählich eine Ästhetik der Nähe entwickelten, die 

die klassizistischen Ideale der Objektivität und Universalität durch eine Fokussierung auf 

die Subjektivität der dramatischen Figuren wie auch der Zuschauer zu überwinden 

suchte – mit dem Ziel einer möglichst vollkommenen, in der Regel emotionalen Identifi-

kation zwischen Bühne und Publikum.  
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Für eine Ästhetik der Nähe? – Theaterquerelen um 1700 

Philipp Schulte 

 
Ewa Mayer: Théâtre de la proximité. Wandel der Ästhetik im französischen Theater an der 

Schwelle zum 18. Jahrhundert (Voltaire, Crébillon (père) and Houdar de La Motte). Münster: 

LIT, 2009. 268 S., kartoniert, 34,90 Euro. ISBN: 978-3-8258-1935-4 

 

Manchmal lassen sich Veränderungen des ästhetischen Empfindens an einem Datum festma-

chen. Der 26. Januar 1687 ist so ein Tag, an dem, wenn man so will, Kunstgeschichte geschrie-

ben wurde. An jenem Sonntag fand eine Sondersitzung der Académie française statt, mit dem 

wichtigsten Tagesordnungspunkt: Maßnahmen zur Huldigung des Königs. Die Sitzung nahm 

der Dichter Charles Perrault zum Anlass, sein umstrittenes Gedicht Poème sur le Siècle de 

Louis le Grand erstmals öffentlich vorzutragen. Umstritten war das Poem nicht, weil er darin 

den König, sein Reich und seine Zeit lobte; umstritten war es, weil er darin so weit ging, die 

Überlegenheit seiner Zeit über die Antike, bis dahin allgemein als Höhepunkt der menschli-

chen Kultur betrachtet, zu postulieren. Die sich anschließenden heftigen Auseinandersetzun-

gen unter Frankreichs Intellektuellen bereiteten einen Paradigmenwechsel vor, den Ewa Ma-

yer in ihrer aus einer Dissertation hervorgegangenen Veröffentlichung über das Théâtre de la 

proximité unter die Lupe nimmt. Anders als die Humanisten jener Zeit verstanden Perrault 

und seine Geistesgenossen Geschichte als fast unumkehrbare Fortschrittsbewegung und rich-

teten sich ausdrücklich gegen die in der französischen Klassik übliche Verehrung des Alter-

tums. 

Auch im Theater setzte sich im Zuge dieser Reformbewegungen allmählich eine neue Ästhetik 

durch, die sich bemühte, mit der starren Regelhaftigkeit der Klassik und ihren Idealen der Ob-

jektivität und Universalität zu brechen. Diese Jahrzehnte des Übergangs von einem klassischen 

Theaterverständnis zu jenem der Aufklärung untersucht Mayer unter der Prämisse, "dass, ent-

gegen der vorherrschenden Meinung, das Theater der Schwellenzeit eine spezifische Ästhetik 

entwickelt hat, die hier als théâtre de la proximité bezeichnet wird" (S. 8). Zunehmend wurden 

die Doktrinen des Grand Siècle von Bühnenautoren für ungeeignet gehalten, dem sich neu 

etablierenden bürgerlichen Publikum zu gefallen. Ziel wurde es allmählich, eine emotionale 

Identifizierung zwischen Zuschauern und Bühnengeschehen herzustellen. 

Mayer vollzieht ihre Untersuchung in vier Schritten. Zunächst nimmt sie eine sozialwissen-

schaftliche Perspektive ein, um die sozio-kulturelle Situierung der Phase um 1715 einleitend 

zu umreißen. In einem zweiten Schritt stellt Mayer umfassend das Regelsystem der klassizis-

tischen Ästhetik vor, gegen welches sich die Theaterreformer um 1700 richteten. Anschlie-

ßend wendet sie sich den Schriften dreier wichtiger Bühnenautoren jener Schwellenzeit zu, 
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den Dichtern Voltaire, Crébillon (père) und Houdar de La Motte, um erst in ihren poetologi-

schen, im Schlusskapitel dann ihren dramatischen Texten nach Spuren jenes 'Theaters der Nä-

he' zu suchen. Die Abschnitte unterscheiden sich in ihren Ergebnissen, ihrem Umfang – und 

ihrer Qualität: 

Sozio-kulturelle Umbrüche 

Zuerst umreißt Mayer den politischen und den literatursoziologischen Kontext der Zeit um 

1715, dem Todesjahr des Sonnenkönigs, mit einem besonderen Fokus auf die Frage der Zu-

sammensetzung des Pariser Publikums jener Jahre, um so Rückschlüsse auf die Rezeption der 

Theateraufführungen zu ermöglichen. Die Auflösung des Hofes und die Verteilung der Kunst-

kritik auf kleine Zirkel in den Literaturcafés und Pariser Salons beschreibt Mayer als Grundbe-

dingung für "die Entstehung einer neuartigen Ästhetik, die sowohl den Ansprüchen der Auto-

ren als auch der Rezipienten besser Rechnung tragen konnte als das klassizistische Kunstideal" 

(S. 21). Zudem förderte die Schwächung des Adels ein neues, bürgerliches Bild der Familie. 

Mayers insgesamt passabler Überblick über die sozio-kulturelle Situation fällt leider mit ledig-

lich zehn Seiten etwas kurz aus. Es gelingt ihr zwar, die wichtigsten Tendenzen der Zeit anzu-

führen, doch fehlt, wie sich im weiteren Verlauf des Buches herausstellen soll, eine engere 

Anbindung an die übrigen Untersuchungen ihrer Arbeit. Auf die "viel diskutierte, aber kaum 

gelöste Frage" (S. 19), inwiefern die Heranbildung einer bestimmten Ästhetik abhängig ist von 

dem gesellschaftlichen Umfeld, in dem sie entsteht, lässt sich Mayer kaum ein. 

Das klassische Paradigma 

Das sich anschließende, ausführlichste Kapitel ihrer Arbeit widmet Mayer einer detaillierten 

Beschreibung der auf Antike-Interpretationen beruhenden theaterästhetischen Normen der 

doctrine classique. In der Rigorosität dieses komplexen Systems aus Regeln und Richtlinien für 

Dichter, welche immer mit den Idealen der Vernunft und Rationalität begründet wurden, liegt 

das aufkeimende Reformbestreben der Künstler begründet. Umfassend und anschaulich stellt 

Mayer die in der Klassik verbreiteten und immer wieder verfeinerten Konventionen dar. Dabei 

versäumt sie es nicht, mit Konzepten wie dem des 'gewissen Etwas‘' oder des 'Genies' auch 

Momente dieses starren Regelsystems vorzustellen, die an die Grenzen des rational Fassbaren 

stoßen. 

Im zweiten Teil dieses Kapitels erörtert die Autorin die wichtigsten reformatorischen Tenden-

zen, "von der Universalität zugunsten der Subjektivität abzurücken, [welche] neben den Be-

mühungen der Dichter, die Antike hinter sich zu lassen, auch das Bestreben [umfassen], die 

Identifikation des Zuschauers mit den Schicksalen der dargestellten Figuren zu intensivieren, 

um ihm auf der emotionalen Ebene zu begegnen, jedoch nicht, um die Emotionen klassisch zu 

dämpfen, sondern, ganz im Gegenteil, zu entfesseln" (S. 78). Mayers Zusammenfassung der 

Merkmale der französischen Klassik ist vorbildlich und nützt jedem, der sich einen ausführli-

chen Überblick darüber verschaffen möchte. 

Poetologische Beispielpositionen und Dramenanalyse 
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Schließlich nimmt sich die Autorin in zwei umfangreichen Kapiteln Texte der Dramatiker Vol-

taire, Crébillon (père) und Houdar de La Motte vor, um in ihnen Spuren jener sich allmählich 

durchsetzenden Ästhetik der Nähe zu finden. Dabei stößt sie erwartungsgemäß auf eine große 

Diskrepanz. Während sich die Dichter nämlich in ihren poetologischen Schriften durchaus als 

wortreiche Verfechter der neuen Entwicklungen entpuppen – dass Mayer dies detailliert zeigt, 

ist die größte Leistung ihrer Arbeit –, fällt es mitunter schwer, diesen Reformwillen auch in 

ihren Tragödientexten nachzuweisen. Zwar stellt Mayer u. a. ein vermehrtes Auftreten von 

bürgerlichen Figuren und einen Hang zur Empfindsamkeit fest, bei La Motte gar ein Abrücken 

von der Versform zu Gunsten einer größeren Nähe zur Alltagssprache des Publikums, doch 

bringt ihre Analyse der Theaterstücke "eher nüchterne Ergebnisse zutage" (S. 246), wie sie 

selbst einräumt. So kommt Mayer zu dem Schluss, dass die untersuchten Dramatiker nach wie 

vor "die Regelästhetik ihrer Vorgänger an[wenden], doch nicht dogmatisch und nicht ohne sie 

zuvor kritisch beleuchtet und ihren Ansprüchen angepasst zu haben" (ebd.). Diese Ansprüche 

sind aber, wie sich zeigt, oft gleichzeitig die Ansprüche des Publikums, von dessen Zuspruch 

oder Ablehnung der Erfolg der Theaterstücke damals wie heute abhing – und um diesen Zu-

sammenhang deutlicher zu machen, wäre eine ausführlichere sozio-kulturelle Beschreibung 

hilfreich gewesen. 

Fazit 

Die notwendige Begründung für Mayers Feststellung, bei der Analyse der künstlerischen Texte 

deutlich weniger Hinweise auf jene "kühnen und zukunftsweisenden Ideen" (S. 245 f.) gefun-

den zu haben, wird mit dem Verweis auf den Publikumsgeschmack und die Zwänge des Thea-

ters als Institution leider nur marginal geliefert. Ebenso wenig gelingt es ihr, einen klaren Be-

zug zur damaligen Aufführungspraxis herzustellen, um zu überprüfen, inwieweit sich die Vor-

stellungen der Autoren überhaupt verwirklichen ließen. 

Dennoch bietet Mayers Publikation Vorzüge, die sie empfehlenswert machen: Vor allem über-

zeugt Théâtre de la proximité durch die umfassende Beschreibung der klassizistischen Nor-

mästhetik sowie der Nachweise des Reformstrebens der ausgewählten Dichter in ihren poe-

tologischen Schriften. 
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